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Eine Reise in die Vergangenheit


„Ihr seid also zusammen in die Schule gegangen?“, bohrte Zenturo nach. Dann rutschte er von der Lehne in ihren Schoß. Automatisch kraulte Aurelia ihn hinter den Ohren, wofür sie mit einem Schnurren belohnt wurde.


„Hmmm“, brummte sie geistesabwesend. Vor ihren Augen schmolz der alte Globus zu einem Klumpen zusammen und die Wände der Bibliothek öffneten sich. Gleich darauf erschien ein Bild aus längst vergangener Zeit. Die Junghexen und -hexer hatten sich um das Lehrerpult versammelt. Aurelia lachte auf. „Ja, Esme und ihre fröhliche Art - immer zu einem Spaß bereit, ganz egal, ob sie damit aneckte oder nicht“, erwiderte sie. „Stell dir vor, wegen ihr habe ich mal einen Verweis bekommen. Stören des Unterrichts. Kannst du dir das vorstellen?“


„Nein“, entgegnete Zenturo trocken. „Was hast du angestellt?“


Er hob das Köpfchen und sah sie mit großen Augen an.


„Nichts. Eine völlig harmlose Sache. Wir haben den Unterricht einfach nur gestört, also - eigentlich nicht ich, sondern Esme.


Aber ich musste so lachen.“ Bei der Erinnerung schmunzelte sie. „Wir hatten Wetterkunde und standen alle um ein großes Terrarium, das mit vielen Pflanzen befüllt war. Über dem Glas hing eine dicke Wolke, die einen Schatten auf die Laubfrösche im Bassin warf.“


„Und was ist daran so witzig?“, wunderte sich Zenturo.


„Absolut nichts“, meinte sie. „Der Unterricht war eher langweilig. Wir sollten lernen, wie sich das Wetter vorhersagen lässt. Deshalb beobachteten wir Frösche, die bei hoher Regenwahrscheinlichkeit mit den Insekten am Boden bleiben. Esmeralda meinte, dass sie es schon mitbekäme, wenn‘s regnet. Dann hat sie die Wangen aufgebläht, so, wie nur ein Frosch das kann. Dabei hat sie geschielt und irre komisch ausgesehen. Ich konnte einfach nicht mehr aufhören zu lachen.“


„Fürs Lustigsein bekommt man bei euch gleich einen Verweis?“ Offensichtlich missfiel das dem Kater. Dann fügte er noch hinzu: „Also wart ihr gut befreundet.“


„Wir waren beste Freundinnen.“ Und mehr zu sich selbst schob Aurelia hinterher: „Was mich ja schon damals gewundert hat.“


„Wieso das denn?“, fragte Zenturo erstaunt nach.


„Weil sie die beliebteste Hexe der ganzen Schule war und ausgerechnet mich zu ihrer besten Freundin auserkoren hatte. Das fand ich schon komisch“, entgegnete Aurelia. „Esme war so schlagfertig und witzig, hatte auf alles eine Antwort, immer coole Ideen. Außerdem ließ sie sich nichts gefallen. Sie stand immer im Mittelpunkt.“


„Und?“, maunzte Zenturo verständnislos.


„Na ja, dagegen bin ich eher langweilig und manchmal auf den Mund gefallen, wenn‘s drauf ankommt“, meinte Aurelia. Ein klitzekleiner Funken Wehmut nagte für einen Moment an ihr, denn es lag weit ab von ihrer Vorstellungskraft, dass sie damals von irgendeiner Junghexe als interessant eingestuft worden wäre. „Ich weiß nicht, was Esmeralda an mir fand“, fuhr sie fort. „Ich stand immer in ihrem Schatten. Und doch hat sie mir alles erzählt, mir alles anvertraut, ihre geheimsten Gedanken mit mir geteilt.“ Über Aurelias Gesicht huschte ein Lächeln, bevor sie ernst wurde. „Bis sie urplötzlich mit ihrer ganzen Familie verschwand. Ohne ein Wort! Ohne Erklärung!“ Der Gedanke versetzte ihr immer noch einen Stich. „Seither habe ich nie wieder etwas von ihr gehört. Auch zu unseren Sonnwendfeiern kommt sie nicht.“ Der alte Schmerz über den Verlust der Freundin stellte sich wieder ein.


Eine Weile schwieg Zenturo. Dann fragte er: „Wie ging es bei dir eigentlich nach der Schule weiter? Du hast mich erst zu dir geholt, als du schon hier gewohnt hast.“


„Wenn wir Hexen und Hexer mit der Schule fertig sind, verteilen wir uns im Land und mischen uns unter die Menschen.“ Kurz sann sie darüber nach. Sie seufzte. Dann erzählte sie weiter: „Zunächst sind wir nur Beobachter. Unsere Aufgabe besteht darin, dafür zu sorgen, dass alle Wesen friedlich miteinander leben. Das funktioniert nur, wenn Gerechtigkeit herrscht und alles im Gleichgewicht ist.“


„Was für ein Gleichgewicht?“ Zenturo warf ihr einen verständnislosen Blick zu.


„Na, was glaubst du denn? Es geht darum, dass alles im Lot bleibt. Das funktioniert nur, wenn die Regeln und vor allem die Werte, die unser Zusammenleben erst ermöglichen, beachtet werden.“


„Hm!“ Der Kater sah nicht überzeugt aus. „Zusammenleben von wem?“


„Menschen, Tiere, Hexen - alle Wesen, ob magisch oder nicht.“ Aurelia zuckte mit den Achseln.


Fragend sah Zenturo sie nun an. „Und das bedeutet?“


„Es geht darum, füreinander da zu sein, sonst funktioniert unsere Gesellschaft nicht mehr“, erläuterte Aurelia. „Wie wir mit uns selbst umgehen - das gehört auch dazu.“


„Und wenn du merkst, dass etwas nicht stimmt? Was machst du dann?“ Zenturo blieb hartnäckig.


„Na, dann können wir nachhelfen. Du weißt doch, dass ich Elixiere und Tinkturen verkaufe. Da ist schon der eine oder andere Wirkstoff drin, der die Leute wieder in die Spur bringt.“ Ihr kam der alte Griesgram in den Sinn, dem sie vor einiger Zeit die Stimme für ein paar Tage weggehext hatte, weil er so gemein zu Kindern gewesen war. Deshalb meinte sie noch: „Na ja, manchmal tun wir auch ein bisschen mehr.“ Insgeheim hatte sie den Alten auch in Verdacht, dass er ihr damals das Jugendamt auf den Hals gehetzt hatte.


„Und was passiert, wenn es ernster wird? Wenn du die Menschen nicht mit einem Heiterkeits-Elixier. oder was auch immer du auf deinem Regal in der Küche stehen hast, wieder auf den richtigen Weg bringst?“ Ganz offensichtlich wollte Zenturo es genau wissen.


„Dann …!“ Sie machte eine Pause. „Also dann tun wir uns zusammen und suchen nach einer Lösung. Ich glaube, dass Esmeralda sich deshalb bei mir gemeldet hat. Es geht wohl um etwas Größeres, um ein Problem, das sie nicht alleine bewältigen kann.“


„Und sie schreibt ausgerechnet dir? Nach so langer Zeit?“, fragte Zenturo. „Das sieht für mich eher danach aus, dass du unmittelbar von diesem Problem betroffen bist.“


Bedächtig nickte Aurelia. Die Idee war ihr durchaus auch schon gekommen. Als Zenturo keine Fragen mehr stellte, formte sich das Bild ihrer Freundin wieder vor ihrem geistigen Auge. „Esmeralda hatte so schöne lockige, lange Haare“, murmelte sie. Stirnrunzelnd neigte sie den Kopf. „Eigentlich war Esmeralda die schönste Hexe der ganzen Schule. Sie war auch sehr sportlich und sie konnte anziehen, was sie wollte. Immer sah sie toll aus.“


Zenturo hob das Köpfchen. „Was nehme ich da wahr? Etwa Neid und Eifersucht?“


Da glaubte Aurelia, sich verhört zu haben. „So ein Blödsinn!“, schnaubte sie. „Zwischen uns gab es so etwas nicht.“


Unsanft landete der Kater auf dem Boden. Sie erhob sich und schlurfte langsam in den Flur. Dann stellte sie sich vor den großen Spiegel. Zenturo folgte ihr und hockte sich dazu.


„Man ist nicht immer gleich eifersüchtig oder neidisch auf andere, wenn man sich selbst nicht so mag“, philosophierte sie leise vor sich hin. Mit den Fingerspitzen zog sie an ihren Haaren. „Da, schau dir diese Federn an. Ich sehe aus wie ein explodierter Handfeger!“ Für einen Moment fasste sie ihre Locken am Hinterkopf zusammen, dann ließ sie alles wieder fallen. „Blass wie eine alte Orange - was für eine blöde Farbe“, mäkelte sie herum. „Aber dafür habe ich einen einfachen Trank, der das aufpeppt.“


Energisch nickte sie ihrem Spiegelbild zu. Dann beugte sie sich vor und betrachtete kritisch ihr Gesicht. Blass sah sie aus. Das passte zu ihrem Befinden, denn sie fühlte sich schlapp. Wann hatte sie sich das letzte Mal sportlich betätigt oder einen längeren Spaziergang unternommen? Durch Hexerei wurde man nicht wirklich fit! Dafür müsste sie sich schon mehr bewegen. Unzufrieden mit sich selbst, zog sie nun die Schultern nach vorne, stellte sich breitbeinig vor den Spiegel und ging leicht in die Knie. Wie hatte sie sich nur so gehen lassen können. Das, was sie im Moment im Spiegel betrachtete, hatte nichts mehr mit der agilen, fitten Aurelia zu tun, mit der sie eigentlich recht zufrieden gewesen war.


In diesem Augenblick warf Zenturo ein: „Was hast du denn auf einmal? Du siehst ganz schön blöd aus, so, wie du dastehst.“ Ihre Blicke trafen sich im Spiegel.


„Du findest, dass ich blöd aussehe?“, wiederholte sie seine Worte. Ihre Stimme hatte einen gefährlichen Tonfall angenommen. Dann musterte sie noch einmal ihr Gesicht im Spiegel. Vorsichtig zupfte sie sich ein Härchen vom Kinn.


„Solange du dich so akzeptierst, wie du bist …“, begann der Kater, hielt aber sofort inne, als sie sich zu ihm umdrehte.


Für einen Moment glotzten sie sich an.


„Was du im Spiegel siehst, ist völlig in Ordnung“, schmeichelte er schnell.


Aurelia widmete sich wieder ihrem Abbild.


„Stell dich doch einfach wieder gerade hin“, feixte er und stieß ein meckerndes Lachen aus. Gleich darauf sah er zu, dass er verschwand.


Aurelia zog ihren Pantoffel vom Fuß und schmiss ihn dem Kater hinterher. Er knallte gegen den Türrahmen.


„Nimm doch selbst eins deiner Alles-In-Ordnung-Elixiere“, rief Zenturo aus der Bibliothek.


Genervt verdrehte Aurelia die Augen und wandte sich ab. Trotzig schüttelte sie den Kopf. Sie war gut, so, wie sie war. Sicher würde Esmeralda sie wiedererkennen. Und wenn nicht, auch egal.









Esmeralda


Allmählich müsste sie doch auftauchen, sagte sich Aurelia nun wohl zum hundertsten Mal. Die Neumondphase war vorüber. Seit letzter Nacht erhellte die Sonne wieder den rechten Rand des Mondes und immer noch gab es kein Anzeichen von Esmeralda. Vom Fenster der Bibliothek aus hatte sie einen guten Blick zwischen den Sträuchern und Büschen hindurch auf die Straße. Wie jeden Morgen machten die Nachbarn sich gerade auf den Weg zur Arbeit.


Es klapperte. Zurück von seinem nächtlichen Streifzug sprang Zenturo zu ihr auf den Sims. „Wo bleibt diese Esmeralda denn?“, maunzte er. Dann drückte er sich an Aurelia.


Ohne den Blick von der Straße abzuwenden, kraulte sie ihn. Geistesabwesend gab sie ihm dabei einen Schmatzer auf das Köpfchen. Ja, wo steckt Esmeralda nur?, ging es ihr durch den Kopf. Einmal rubbelte sie ihm noch über das Fell, dann kehrte sie dem Geschehen vor dem Haus den Rücken zu.


Beim Verlassen der Bibliothek gähnte sie herzhaft. Sie hatte nicht viel geschlafen. Vielleicht konnte sie sich noch einmal hinlegen. Doch dann hörte sie etwas. Aus der Ferne näherte sich ein lautes Knattern.


„Komm schnell, das musst du dir ansehen!“, rief Zenturo aus der Bibliothek.


Dann knallte es, als ob jemand eine Pistole abfeuern würde. Gleich darauf kehrte wieder Ruhe ein. Aurelia eilte zurück, stützte sich mit den Händen auf dem Sims ab und sah neugierig aus dem Fenster. Ein pechschwarzes Wohnmobil parkte in falscher Richtung am Straßenrand. Jetzt wurde die Fahrertür geöffnet und eine hochgewachsene Frau mit kurzen roten Haaren, die etwas wirr vom Kopf abstanden, kletterte aus dem Wagen. Im Kontrast zu ihrem Gefährt war sie schreiend bunt gekleidet. Über ihrer roten Hose hing ein langes mintgrünes Hemd, das ihr fast bis zu den Knien reichte. Sie streckte sich und drückte ihr Kreuz nach hinten durch. Dann blickte sie zum Haus.


Aurelia jauchzte auf. Niemand anderes als Esmeralda stand da auf dem Gehweg. Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürmte hinaus. „Esme!“, rief sie ihrer Freundin entgegen.


Mittlerweile hatte Esmeralda den Garten betreten. Zögernd ging sie auf Aurelia zu, strahlte aber über das ganze Gesicht. Als sich die beiden gegenüberstanden, sahen sie sich für einen Moment wortlos an. Dann fielen sie sich in die Arme. Aurelias Herz drohte zu zerspringen.


„Nicht so fest, du zerdrückst mich ja“, flüsterte Esmeralda ihr ins Ohr. Lachend befreite sie sich aus der Umarmung und schob Aurelia ein wenig auf Abstand. „Wie habe ich dich vermisst!“


„Und ich dich erst!“ Aurelia kämpfte mit den Tränen.


Nun musterte Esmeralda sie von oben bis unten. „Wie gut du aussiehst! Du hast dich in all den Jahren überhaupt nicht verändert“, stellte sie fest.


Ja, das ist meine Esme, dachte Aurelia. Dann drückte sie die Freundin noch einmal fest an sich und widersprach: „Du Schmeichlerin, fünfundzwanzig Jahre sind doch nicht spurlos an mir vorbeigegangen.“


„Ist das wirklich schon so lange her?“, murmelte Esmeralda.


„Ja, ist es“, meinte Aurelia mit vorwurfsvollem Unterton in der Stimme. Dann lächelte sie. Da waren die vertrauten Sommersprossen um Esmeraldas Nase und die Grübchen in ihren Wangen. Aurelias Herz quoll über vor Zuneigung und Glück. Doch dann platzte es aus ihr heraus: „Wo hast du nur die ganze Zeit gesteckt? Warum tauchst du jetzt aus heiterem Himmel bei mir auf? Was ist damals passiert? Hast du Probleme? Kann ich dir helfen?“


Esmeralda schmunzelte, sah sich dabei aber verstohlen um. Dann hakte sie sich bei Aurelia unter. „Willst du das gleich hier in deinem wunderschönen Garten klären oder darf ich erst mal reinkommen? Außerdem hätte ich Durst.“ Mit diesen Worten zog sie Aurelia ins Haus. Als sie die Bibliothek betraten, sprang Zenturo von der Fensterbank.


„Wer bist du denn?“ Esmeralda ging in die Hocke und streckte dem Kater die Hand entgegen. Er kam zu ihr und ließ sich streicheln. Dabei schnurrte er genüsslich.


„Das ist Zenturo, mein treuer Gefährte. Aber sei gewarnt, er versteht alles und hält mit seiner Meinung selten hinterm Berg“, erklärte Aurelia. „Ich kümmere mich jetzt mal um Tee und Kuchen.“


Während sie den Tisch deckte, kraulte Esmeralda den Kater hinter den Ohren. „Ich hoffe, du hast gut auf meine Freundin aufgepasst“, sagte sie zu ihm.


Zenturo schien gnädig aufgelegt zu sein, denn er schnurrte wohlig. Wenig später sprang er in sein Körbchen und rollte sich zusammen. Im Stillen dankte Aurelia ihm dafür, dass er sich auf diese Weise zurückzog.


Esmeralda richtete sich auf und sah sich um. „Wie schön es hier ist“, meinte sie.


Langsam schlenderte sie zum Schreibtisch. Kurz blätterte sie im Hexenbuch, klappte es wieder zu und fuhr mit der Hand über den ledernen Einband. Dann fiel ihr Blick auf die vielen Bücher. Sie strich mit den Fingern über die Buchrücken und näherte sich so dem Fenster. Gleich darauf warf sie einen prüfenden Blick auf die Straße.


Aurelia ließ die Freundin, wo sie war, eilte in die Küche und nahm eine Himbeertorte, die sie schon am Vortag gebacken hatte, aus dem Kühlschrank. Ein Stück fehlte bereits. Während das Teewasser kochte, dachte sie nach. Trotz der langen Zeit hatte sich schon bei der ersten Umarmung die alte Vertrautheit eingestellt. Esmeralda schien dieselbe zu sein, sie hatte nichts von ihrer Anziehungskraft eingebüßt. Und doch war Aurelia die Unruhe der Freundin nicht entgangen. Sie selbst konnte es kaum erwarten, Antworten auf ihre Fragen zu bekommen. Doch das Wichtigste war, dass sie Esmeralda wiederhatte.


Mit Tee und Torte bewaffnet betrat sie die Bibliothek. Offensichtlich in Gedanken versunken stand Esmeralda vor dem alten Globus. Ihre Hand ruhte auf der Erdkugel. Mit ernstem Gesichtsausdruck fixierte sie einen bestimmten Punkt im Norden. Jetzt sah sie auf. Dann versetzte sie dem Globus einen Stupser, sodass er sich wie ein Kreisel drehte, und setzte sich an den Tisch.


Ein angenehmes Schweigen umhüllte sie. Aurelia goss Tee ein, verteilte zwei Tortenstücke und setzte sich Esmeralda gegenüber. Als ihre Blicke sich trafen, lächelten sie sich an.


Schweigend sah Aurelia zu, wie Esmeralda vorsichtig ein paar Schlucke trank. Auf einmal fuhr ihre Freundin mit dem Finger durch die Sahne, hielt ihn dicht vor den Mund und murmelte etwas. Aus dem Rahm formten sich Wölkchen, die Esmeralda nun in ihre Richtung pustete. Kurz darauf landeten die Wölkchen auf ihrer Nase.


Lachend wischte Aurelia sie ab. Einen Augenblick wartete sie noch, dann wurde sie ernst. „Warum jetzt?“, fragte sie. „Ihr seid damals spurlos verschwunden. Warum hast du dich nie bei mir gemeldet?“


„Weil wir dich und die anderen nicht gefährden wollten. Wir mussten uns in Luft auflösen. Nicht einmal eine Nachricht durfte ich dir hinterlassen“, entgegnete Esmeralda und seufzte traurig.


Doch für Aurelia war es unverständlich, dass Esmeralda nicht wenigstens versucht hatte, noch einmal Kontakt zu ihr aufzunehmen. Seit wann tat ihre Freundin das, was man ihr sagte?


„Kannst du dich daran erinnern, dass mein Vater oft wochenlang auf Reisen war?“


Aha, dachte Aurelia. Jetzt kommt sie zur Sache. „Er zog durchs Land. Hat er nicht Hexenkugeln auf ihre Funktionstüchtigkeit überprüft?“, überlegte sie laut.


Ihr wurde in diesem Moment klar, dass sie Esmeraldas Vater nur selten zu Gesicht bekommen hatte. Wenn er bei einem ihrer Besuche mal zu Hause war, saß er still in der Küche und redete kaum. Vor ihrem geistigen Auge formte sich das Bild eines wortkargen Hexenmeisters, der seiner Tochter, ihrer Freundin und wahrscheinlich auch allen anderen keine Beachtung schenkte. Meistens war er in die Nachrichten vertieft oder stierte gedankenverloren aus dem Fenster.


Esmeralda nickte. Leise fuhr sie fort: „Ja, das dachten wir alle. Aber das mit den Hexenkugeln war nur Tarnung.“ Sie holte tief Luft. „Es wurde und wird nicht viel darüber geredet, aber alle Hexen wissen von den Jägern, die sich gezielt schwarzer Magie entgegenstellen.“ Wieder atmete sie tief durch.


Aurelia bekam eine Gänsehaut. Sie ahnte, was als Nächstes kam.


„Mein Vater gehörte zu ihnen“, sagte Esmeralda mit fester Stimme. Nach einer Pause fügte sie hinzu: „Lia!“


Unwillkürlich zuckte Aurelia zusammen, als sie mit ihrem alten Kosenamen angeredet wurde.


„Lia, du schwebst in großer Gefahr!“ Jetzt war Esmeraldas Stimme nur noch ein Flüstern.









Der Carnifex


Hatte Aurelia gerade richtig gehört? „Was?“, brach es aus ihr heraus. Entgeistert sah sie Esmeralda an. „Wer will mir denn schaden?“ Ohne wirklich etwas wahrzunehmen, warf sie einen raschen Blick aus dem Fenster der Bibliothek. Verständnislos schüttelte sie den Kopf.


„Lass mich von vorne anfangen“, erwiderte Esmeralda betont ruhig. „Du sollst die ganze Geschichte erfahren.“


Ja, das ist das Mindeste, kam ihr sofort in den Sinn. Sie nickte, nahm ihre Tasse und drehte sie langsam mit beiden Händen. „Ihr seid also verschwunden, weil die Tarnung deines Vaters aufgeflogen ist und ihr zu eurem Schutz eine neue – wie sagt man dazu? - Identität brauchtet“, schlussfolgerte sie und blickte ihrer Freundin direkt in die Augen.


„Nein.“ Esmeralda schüttelte den Kopf. „Einer der Jäger, also einer ihrer eigenen Leute, ist dem Bösen verfallen.“


„Oh!“, stieß Aurelia hervor. „Das ist ja furchtbar und – verdammt gefährlich.“


Esmeralda nickte nachdrücklich. „Das ist noch nicht alles. Dieser Abtrünnige verfügte über ganz besondere Fähigkeiten.“ Ihre Stimme war leiser geworden.


Aurelia hing an ihren Lippen. „Welche Fähigkeiten?“, raunte sie.


„Der Hexer war …“ Wie so oft blickte Esmeralda sich verstohlen um. „Er war ein Carnifex!“


Aurelia stutzte. „Und das bedeutet?“, fragte sie vorsichtig nach.


„Ein Carnifex hat die Gabe, in die Köpfe von Menschen, Hexen und Tieren eindringen zu können. So ist er in der Lage, ihre Gedanken zu lesen und sich, nun ja, in ihren Köpfen bemerkbar zu machen. Für die Betroffenen ist das sehr unangenehm und schmerzhaft, wie du dir sicher vorstellen kannst. Diese Gabe bringt beim Verhör von Hexen, die der schwarzen Magie bezichtigt werden, natürlich erhebliche Vorteile. Viele reden nach kurzer Zeit.“ Nach einer Pause fuhr sie fort: „Die Verhörmethoden dieses Jägers wurden jedoch immer brutaler. Er fand Gefallen daran, anderen weh zu tun. Er wühlte geradezu in den Gedanken und Erinnerungen der Betroffenen, die er befragte, bis eines seiner Opfer noch vor der Verhandlung qualvoll starb.“


„Bei Merlins Bart, wie furchtbar!“, murmelte Aurelia. Dann hakte sie nach: „Das heißt, dein Vater hat den Carnifex festgenommen und ihm wurde der Prozess gemacht?“


„Ja“, erwiderte Esmeralda knapp. „Er wurde verurteilt. Seine Fähigkeiten wurden ihm genommen. Dann verpassten sie ihm und seiner Familie das Hexenmal.“


„Warum denn der ganzen Familie? Diese Kennzeichnung verurteilter Hexen bekommen meines Wissens nur die Täter.“ Verwundert zog Aurelia die Augenbrauen in die Höhe.


Esmeralda zuckte mit den Achseln. „Das weiß ich auch nicht so genau. Aber ich glaube, früher wurde härter bestraft als heute, ganz besonders dann, wenn es um schwarze Magie ging. Offensichtlich sollte das Urteil der Abschreckung dienen, damit normale Hexen sich erst gar nicht mit schwarzer Magie beschäftigen“, meinte sie. Dann berichtete sie weiter: „Der Carnifex wurde für zehn Jahre in die Epiphora verbannt. Davon hast du bestimmt schon gehört, oder?“


Aurelia nickte. „Ja, die Epiphora ist auch bekannt als das Tal der Tränen. Muss eine grauenhafte Gegend sein.“


„Ist es“, bestätigte Esmeralda. „Mein Vater erzählte mir damals, dass dort die Sonne unbarmherzig auf die Verurteilten herabscheint. Es gibt kaum Schutz vor der Hitze. Wesentlich schlimmer ist jedoch die Traurigkeit, die an diesem Ort herrscht. Es heißt, dass die Verbannten die Verzweiflung ihrer Opfer sehr intensiv zu spüren bekommen. Nach ihrer Freilassung sehnen sich viele nur noch nach einem abgeschiedenen Ort, wo sie den Rest ihres Lebens in Ruhe und Stille verbringen können.“


Das alles war ja sehr interessant, aber für Aurelia war die entscheidende Frage noch nicht beantwortet. „Ich verstehe es trotzdem nicht“, entgegnete sie heftig. „Warum seid ihr Hals über Kopf weggezogen? Ein verurteilter Hexenmeister ist nicht mehr gefährlich.“ Unwirsch schüttelte sie den Kopf. „Auch liegt dein Verschwinden weit mehr als zehn Jahre zurück. Du hättest dich schon viel früher mal bei mir melden können.“


Beschwichtigend hob Esmeralda beide Hände. „Jetzt sitze ich hier.“ Ein entschuldigendes Grinsen huschte über ihr Gesicht. „Sei nicht sauer. Die Geschichte geht ja noch weiter. Was die Jäger damals nicht wussten, war, dass eine junge Hexe im Gerichtssaal, die den Prozess mit großer Aufmerksamkeit verfolgte, die Tochter des Carnifex war. Bei der Verhandlung sah mein Vater sie zum ersten Mal. Die meiste Zeit weinte sie. Als der Verurteilte abgeführt wurde, rannte sie kreischend aus dem Saal. An der Tür drehte sie sich noch einmal um und stieß einen fürchterlichen Fluch aus. Niemand wäre mehr vor ihr sicher. Mitsamt den Familien und allen Freunden würde sie die Jäger finden und vernichten. Danach verschwand sie spurlos von der Bildfläche. Lia, diese Hexe ist auch eine Carnifex. Sie hat die Fähigkeiten ihres Vaters geerbt und uns auf ewig Rache geschworen. Gleich nach dem Prozess haben wir dann unser altes Leben aufgegeben und sind weg, um niemanden zu gefährden.“


„Na gut, das erklärt dein plötzliches Verschwinden. Aber warum kommst du erst jetzt, wenn sie es auch auf mich abgesehen hat?“ Einen Moment überlegte Aurelia, dann sprach sie ihre Vermutung aus: „Hast du dich den Jägern der schwarzen Magie angeschlossen?“


Esmeralda nickte. „Seit ein paar Jahren gehöre ich dazu.“ Während sie auf die Torte starrte, sprach sie weiter: „Nach dem Verbüßen der Strafe war der Carnifex nur noch ein Schatten seiner selbst. Er zog sich in eine einsame Hütte in den Bergen zurück, seine Tochter pflegte ihn. Somit wussten wir, wo sie war und hatten ein Auge auf sie.“


Esmeralda legte eine Pause ein, hob den Kopf. Ihre Blicke trafen sich.


Als sie jetzt weitersprach, nahm ihre Stimme einen eindringlichen Tonfall an: „Nach dem Tod ihres Vaters ist sie verschwunden. Wir haben in der verlassenen Berghütte die Reste merkwürdiger Entwürfe gefunden, auf die sich keiner einen Reim machen kann. Und - zwischen den Zeichnungen lagen Papierfetzen mit Namen. Deiner war auch dabei.“


Für einen Moment herrschte Stille im Raum.


„Nicht dein Ernst“, meinte Aurelia ungläubig.


„Doch, mein voller Ernst. Wir dürfen sie nicht unterschätzen. Mitzuerleben, wie dein eigener Vater erst durch die Hölle gegangen ist, um anschließend zu sehen, wie er ohne Lebenswillen vor sich hinvegetiert!“ Esmeralda seufzte. „Du kannst es drehen und wenden wie du willst, das schürt zweifelsfrei sehr finstere Rachegedanken.“ Sie schwieg einen Moment, dann lächelte sie und meinte: „Übrigens, die Torte ist lecker.“


Die letzte Bemerkung war wohl als Aufmunterung gedacht, doch so ganz allmählich beunruhigte Aurelia die Vorstellung, dass es eine Carnifex auf sie abgesehen haben könnte.


Mit einem Seufzer drehte Esmeralda sich zum Fenster, sah hinaus und verkündete: „Morgen reise ich weiter.“


Aurelia glaubte, sich verhört zu haben. „Morgen schon?“, brach es aus ihr heraus. „Du bist doch gerade erst gekommen.“


„Wir konnten ihre Spur aufnehmen und hoffen, dass sie uns zu ihrem derzeitigen Schlupfwinkel führt“, erwiderte Esmeralda. „Ich bin nur hier, um dich zu warnen. Außerdem sollten wir nicht länger als nötig zusammen gesehen werden.“


„Na toll“, maulte Aurelia. „Und jetzt lässt du mich mit dieser Nachricht allein. Schneist nach so vielen Jahren kurz rein und haust gleich wieder ab. Ich habe noch so viele Fragen, ich will mehr wissen. Was hast du die ganze Zeit gemacht? Wo bist du überhaupt gewesen und …?“


„Das holen wir nach. Versprochen“, unterbrach Esmeralda sie. „So schnell wirst du mich nicht mehr los. Hexenschwur!“ Sie kreuzte Zeige- und Mittelfinger und hielt sie Aurelia entgegen. In ernstem Ton fügte sie noch hinzu: „Tu mir bitte den Gefallen und sei in der nächsten Zeit sehr vorsichtig.“


„Du bist lustig“, beschwerte sich Aurelia. „Und wenn sie bei mir auftaucht? Was soll ich denn da machen?“


„Ehrlich gesagt, nichts. Sie ist zu stark. Du brauchst einen von uns. Wir haben Jahre trainiert, um ihr etwas entgegensetzen zu können.“ Zum Trost meinte sie noch: „Aber wir haben das Gebiet unter Beobachtung. Lass dich einfach nicht mit Fremden ein.“


Das war ja nicht sehr beruhigend. Verständnislos schüttelte Aurelia den Kopf. Eine letzte Frage lag ihr jetzt noch auf dem Herzen: „Wie erkenne ich die Carnifex denn – ich meine, falls sie in meiner Nähe auftaucht?“


Prompt antwortete Esmeralda: „Sie ist eine komplett verwahrloste Hexe. Hier im Ort würde sie dir sofort auffallen. Außerdem hat sie ein sichelförmiges Hexenmal unter dem rechten Schulterblatt.“









Der Perseiden-Hagel


„Sag mal, habe ich dein Katerchen vergrault?“, fragte Esmeralda. „Seit heute Nachmittag habe ich ihn nicht mehr gesehen.“


Aurelia und Esmeralda hatten sich in der Abenddämmerung nach draußen verzogen. Sie lagen nebeneinander auf einer Decke, versteckt zwischen den Hortensien. Aurelia fand ihr Lager aus bunten Kissen gemütlich. In der Mitte standen Schalen mit Knabberzeug, knusprig frittierten Fliegenlarven und gegrillten Pilzen. Sie genoss es, mit Esmeralda in den Himmel zu schauen, um Sternschnuppen zu zählen. Nur ließen die heute auf sich warten. Alles war so wie früher.


„Keine Sorge“, brummte sie. „So schnell lässt er sich nicht vergraulen. Er stromert seinen eigenen Interessen hinterher, hat eine Katzendame kennengelernt oder ist auf Mäusejagd. Ich staune über sein Feingefühl. Dass er uns so viel Zeit für uns lässt, hätte ich nicht gedacht.“


Kichernd versorgte Esmeralda sich mit einer Ladung Larven. Bevor sie sich alles auf einmal in den Mund stopfte, meinte sie noch: „Er hat doch mitbekommen, dass ich morgen weiterfahre. Ganz so groß ist seine Selbstlosigkeit nun auch wieder nicht.“


Gleich darauf vernahm Aurelia das Knacken der Larven, die Esmeralda kauend zerkleinerte. Ohne den Blick von den Sternen abzuwenden, verschränkte sie lächelnd die Arme hinter dem Kopf.


„Na, wo sind denn nun die Glück bringenden kleinen Scheißerchen?“, meinte Esmeralda. „Wir haben doch August. Soweit ich weiß, gibt es da besonders viele von ihnen. Langsam müssten wir mal eine zu Gesicht bekommen.“ Noch einmal langte sie nach den Larven und ließ es sich schmecken.
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